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228 DIE BERNER WOCHE

im fteibertaften at§ Siebeganbenten big an fein fettgeS ©nbe
bermaprt.

ßticpt minber boßenbet tft bag präcptige Sîaturtinb, bie
Stimme Mert, in iprer SIrt autp ein ganger unb tüchtiger
Menfcp. Sie miß eine richtige 33äuerin merben, ein fpaug
paben „an ber Strafe mit roten ßtiegeln unb grünen Säben".
ßügteid) liebt fie bag tapfere, treue |>erg beg ®necpteg unb
tann nicpt bon ipm megtommen. ©er ©icpter pat pier bemupt
ober unbemupt ein Sîaturfpiet poetifcp bermertet, bag fo oft
im Seben fiep mieberpolt: gmei itngteicpe Seelen, bie fitp
gegenfeitig angiepen unb boep nicpt gufammentommen tonnen,
méit ein gang Heineg ©tmag fie immer augeinanberreipt

Slepnticpe pfpcpotogifcpe problème merben in ber britten

c

/

„Jgordj, bte SLromfiete fcÉjaïït, t£)r Sîtang bringt burcfj ba§ ©raB —
ÉSadE) auf mein ©cpmer^enSfotin, wirf betne §ütfen aB.

Sein Jpeilanb ruft bir ju, bor ipm ßiept £ob unb Qeit,
Unb in ein emig Seit berfepminbet atteë Seib."

So befang ber grope |jaßer im Sctpr 1751 bag @rab=
mal ßtaplg für bie grau Sangpang, gn bem bie ©mpfinb-
famen aller Stäube bor 150 Sapren pilgerten unb ben iRupm
ber ®ircpe meit perum berbreiteten. 33or etma einem Menfcpen»
alter begann ber ©lang beg ©rabmaptg gu berbtaffen, bie
©ebilbeten aber pilgerten mieberttm naep fpinbetbant, benn
im Äirtpencpor fepimmerten pratptboße ©taggemätbe, biet
gange genfter in ber üppigen fßraept beg beginnenben fetp=

gepnten Sapïpunbertg; alg Hüterin biefeg Scpapeg mitrbe bie

fpinbetbanfer ®ircpe gum gmeiten Mat meit pernm betannt.

Die Kirc&e uon Bindelbank cor dem Brande,

unb bierten ßtobeße bepanbelt. Sin £epfe unb Storm erin»
nern „©er |)otg=S(pupmacper" unb „SIm tpeibenmeiper" ;
inpaltlicp, meit bon fettfamen Menfcpen unb mnnbertiipen
Scpidfatgbertnüpfungen bie 9îebe ift, teepnifep, meit fie bie

©rgäptform tragen, bie jenen ßtobeßenmeiftern eignet: bie
Scpform. $ier mären notp biete ßufammenpänge aufgubeden,
bie §uggenberger mit feinen tongeniaten SSorgängern ber=
binbet. Snfonberticp müpte man auf bag gufammenfinben
Çuggenbergerg mit ©. Steßer pinmeifen, bag fiep befonberg
auffäßig in ber präeptigen ©paratternobeße „Satob Spönbtig
©tüdgfaß" geigt. ©iefe ©rgäptung tonnte fügtiep neben ben
„Mipbraucptpn Siebegbriefen" in ben „Seuten bon Setbmpta"
fiepen.

©er 21. Suit 1911 pat beibeg bernieptet. ®urg bor
3 Upr naepmittagg, atg bumpfe §i|e über ber gangen ©egenb
brütete, taum gemitbert bon einer ftopmeife mepenben ÎBife,

güngette gegenüber bon ber Sïircpe ein gierigeg gtämmtpen
gum ©acp pinaug, eine patbe Stnnbe fpäter brannten fetpg,
eine Stnnbe fpäter bretgepn Käufer unb mitten brin
auep fie, ttnfere ftirepe. ©er pocpgebedte ©urm fing guerft
geuer ; jebenfaßg fepon eine SSiertetftunbe naep bem S3ranb=

attgbruep patten bie erften gunten ben §etm angegünbet,
um 31/4 Upr blieb bie Üpr fiepen. Shtrg bor bier Upr bon=
nerten bie bier ©tocten in bie ©iefe, taum bafj fie notp patten
um fpitfe rufen tonnen. Itg um fünf Upr bie ffierner ©ampf=
fpripe naep rafenber gaprt im ©orf antam, tag bie Äircpe
fepon in Stfcpe; bom ©urm aug patten bie glommen bie

Drget, ben ©aepftupt unb fcptieptitp bag gange Scpiff ergriffen,
traepenb maren bie brennenben fpotgmaffen pinuntergeftürgt,
manngpotp bag ©ottegpaug mit gtüpenbem Scputt erfüßenb.
lîtirrenb gerfprangen bie Scpeiben gegen 1/2 6 Upr, ber tepte
Steft ber alten fperrtiepteit.

©ie ®ircpe in fpinbetbant mürbe um'-bag Sap? 1510
neu gebaut, atg ber Jïircpenfap an bie bernifepe gamitie
bon ©rtatp tarn; gur Stunbe notp prangt über ber gefepmärgten
©urmtür bag ©rtaepmappen, bag §ang bon ©rtaep in
berechtigtem Stotg anbringen tieft, ©ine einftpiffige Stntage
mit Spor mar entftanben, auf ber nörbtiepen Sangroanb
ftanben gmei geroötbte Seitenattarnifcpen, bag ©ange überbeette
eine einfatpe fpotgbiefe; eprtitp unb berb ftrebte ber bieredige
©urm empor, feptanf unb giertiep tränte ipn ein fpiper §etm,
feiertitp tuben bie ©toden bie grotnmen gu ©ebet unb ißrebigt.
©ag Snnere mar naep bamatiger Sitte tapt, opne ISeftuptung
unb Drget, btop im ©por ftanb ber Stttar mit bem lßer=
peitigften. ©afür forgte bie garbenfreube ber bamatigen ßeit
für einen reiepen Scpmud an ©taggemätben, bereu fatte ©öne
bag greße Sonnentidjt in gepeimnigboßeg ©efuntet auftöften.
95oran ging ber töbtitpe „Stanb", b. p. bie ßtegierung bon
töern, bie 1510 ipr SBappen unb ben Scpuppatron St. SSingeng

ftiftete; turg natpper ober gur fetben $eit ftpentte ber Staub
Sototpurn fein SBappen unb feinen peitigen Urfttg unb ber
,iîird)enftifter einen peitigen Sopanneg, ben ©bangetiften ünb
ben ©rtöfer mit Maria unb Sopanneg, fomie einen peitigen
Spriftoffet unb eine peilige Sîatparina. g^ei Saptpunberte
fpäter mürben bie bier ©porfenftcr gefüßt mit Stiftungen ber
meitbergmeigten ertatpiftpen SSermanbtftpaft, bie faft ben

gangen bernifepen Stbet ber bamatigen ffeit umfafjte unb
urfprüngtiip im alten ©rtaeppaug an ber Sunterngaffe gemefen
maren. Sltpt grope bieredige unb <56 Heinere runbe Scpeiben
maren ba nnb im genfter ber füblitpen Stpiffroanb notp gmei
meitere gröpere unb a^t Heinere •— im ©angen 74 SSerte
ber bebeutenbften bamatigen ©tagmater.
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Die Kirdie oon liinbelbank.
Don Dr. D. 3efiger.
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im Kleiderkasten als Liebesandenken bis an sein seliges Ende
verwahrt.

Nicht minder vollendet ist das prächtige Naturkind, die
Alwine Merk, in ihrer Art auch ein ganzer und tüchtiger
Mensch. Sie will eine richtige Bäuerin werden, ein Haus
haben „an der Straße mit roten Riegeln und grünen Läden".
Zugleich liebt sie das tapfere, treue Herz des Knechtes und
kann nicht von ihm wegkommen. Der Dichter hat hier bewußt
oder unbewußt ein Naturspiel poetisch verwertet, das so oft
im Leben sich wiederholt: zwei ungleiche Seelen, die sich

gegenseitig anziehen und doch nicht zusammenkommen können,
weil ein ganz kleines Etwas sie immer auseinanderreißt

Aehnliche psychologische Probleme werden in der dritten

r

„Horch, die Trompete schallt, ihr Klang dringt durch das Grab —
Wach auf mein Schmerzenssohn, wirf deine Hülsen ab.

Dein Heiland ruft dir zu, vor ihm flicht Tod und Zeit,
Und in ein ewig Heil verschwindet alles Leid."

So besang der große Haller im Jahr 1751 das Grab-
mal Nahls für die Frau Langhans, zu dem die Empfind-
samen aller Stände vor 150 Jahren pilgerten und den Ruhm
der Kirche weit herum verbreiteten. Vor etwa einem Menschen-
alter begann der Glanz des Grabmahls zu verblassen, die
Gebildeten aber pilgerten wiederum nach Hindelbank, denn
im Kirchenchor schimmerten prachtvolle Glasgemälde, vier
ganze Fenster in der üppigen Pracht des beginnenden sech-

zehnten Jahrhunderts; als Hüterin dieses Schatzes wurde die

Hindelbanker Kirche zum zweiten Mal weit herum bekannt.

Die Kirche von vindelbank vor llem krsnlle.

und vierten Novelle behandelt. An Heyse und Storm erin-
nern „Der Holz-Schuhmacher" und „Am Heidenweiher";
inhaltlich, weil von seltsamen Menschen und wunderlichen
Schicksalsverknüpfungen die Rede ist, technisch, weil sie die

Erzählform tragen, die jenen Novellenmeistern eignet: die

Ichform. Hier wären noch viele Zusammenhänge aufzudecken,
die Huggenberger mit seinen kongenialen Vorgängern ver-
bindet. Jnsonderlich müßte man auf das Zusammenfinden
Huggenbergers mit G. Keller hinweisen, das sich besonders
auffällig in der prächtigen Charakternovelle „Jakob Spöndlis
Glücksfall" zeigt. Diese Erzählung könnte füglich neben den
„Mißbrauchten Liebesbriefen" in den „Leuten von Seldwyla"
stehen.

Der 21. Juli 1911 hat beides vernichtet. Kurz vor
3 Uhr nachmittags, als dumpfe Hitze über der ganzen Gegend
brütete, kaum gemildert von einer stoßweise wehenden Bise,
züngelte gegenüber von der Kirche ein gieriges Flämmchen
zum Dach hinaus, eine halbe Stunde später brannten sechs,
eine Stunde später dreizehn Häuser und mitten drin
auch sie, unsere Kirche. Der hochgedeckte Turm fing zuerst
Feuer; jedenfalls schon eine Viertelstunde nach dem Brand-
ausbruch hatten die ersten Funken den Helm angezündet,
um 3 l/4 Uhr blieb die Uhr stehen. Kurz vor vier Uhr don-
nerten die vier Glocken in die Tiefe, kaum daß sie noch hatten
um Hilfe rufen können. Als um fünf Uhr die Berner Dampf-
spritze nach rasender Fahrt im Dorf ankam, lag die Kirche
schon in Asche; vom Turm aus hatten die Flammen die

Orgel, den Dachstuhl und schließlich das ganze Schiff ergriffen,
krachend waren die brennenden Holzmassen hinuntergestürzt,
mannshoch das Gotteshaus mit glühendem Schutt erfüllend.
Klirrend zersprangen die Scheiben gegen l/2 6 Uhr, der letzte
Rest der alten Herrlichkeit.

Die Kirche in Hindelbank wurde um- das Jahr 1510
neu gebaut, als der Kirchensatz an die bernische Familie
von Erlach kam; zur Stunde noch prangt über der geschwärzten
Turmtür das Erlachwappen, das Hans von Erlach in
berechtigtem Stolz anbringen ließ. Eine einschiffige Anlage
mit Chor war entstanden, auf der nördlichen Langwand
standen zwei gewölbte Seitenaltarnischen, das Ganze überdeckte
eine einfache Holzdiele; ehrlich und derb strebte der viereckige
Turm empor, schlank und zierlich krönte ihn ein spitzer Helm,
feierlich luden die Glocken die Frommen zu Gebet und Predigt.
Das Innere war nach damaliger Sitte kahl, ohne Bestuhlung
und Orgel, bloß im Chor stand der Altar mit dem Aller-
heiligsten. Dafür sorgte die Farbenfreude der damaligen Zeit
für einen reichen Schmuck an Glasgemälden, deren satte Töne
das grelle Sonnenlicht in geheimnisvolles Gefunkel auflösten.
Voran ging der löbliche „Stand", d. h. die Regierung von
Bern, die 1510 ihr Wappen und den Schutzpatron St. Vinzenz
stiftete; kurz nachher oder zur selben Zeit schenkte der Stand
Solothnrn sein Wappen und seinen heiligen Ursus und der
Kirchenstifter einen heiligen Johannes, den Evangelisten und
den Erlöser mit Maria und Johannes, sowie einen heiligen
Christoffel und eine heilige Katharina. Zwei Jahrhunderte
später wurden die vier Chorfenster gefüllt mit Stiftungen der
weitverzweigten erlachischen Verwandtschaft, die fast den

ganzen bernischen Adel der damaligen Zeit umfaßte und
ursprünglich im alten Erlachhaus an der Junkerngasse gewesen
waren. Acht große viereckige und 66 kleinere runde Scheiben
waren da und im Fenster der südlichen Schiffwand noch zwei
weitere größere und acht kleinere — im Ganzen 74 Werke
der bedeutendsten damaligen Glasmaler.

nnmi

vie Kirche von lstndelbsnk.
von vr. N. Zesîge,-.
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Sie Äollatur, b. b- bag 9îed)t ber ißfarrroabb blieb ber
garnitie bort (Srlad) gertau brei Sabübunberte (big 1810),

Denkmal von ßieronpmus von Crladt.
(Pad) eitler Jtufnaitme nad) dem Brande.)

battn ging fie an ben 'Staat Sera über. SSSenig batten bie

fpätern Sabre am .ßufianb ber ©rünbung geänbert; ber
SUtar roar geroicEjen, aber bie ©lagfd)eiben unb ber Sauf»

r~ ~~n

Der Durdjbrud) beim 3eitglockenturm»

SDÎittetatterticï)e Seifenbe ermähnen oft ben regen SSerfetjr
in ben ©täbten ihrer geit, neuere nnb neuefte gorfdjer be»

richten boll Serounberung über ben betrieb in öftliäjen
SDÎiEionenftâbten, beren Siefeneinroobnergablen blofj gerätst,
nicht gegäbtt roerben tonnen, ©uropäifcbeg SJÎittefalter
unb c£)inefifc£)e 9ïeugeit aber finb einanber näher Oerroanbt
in ihren Serfebrgüerbältniffen, alg eine heutige ©rofjftabt
mit ibrer „Sorfabrin" Oon einigen äftenfcbenaltern früher.

©emeinplähe Hingen teicEjt albern — boeb ift eg gut,
einmal gu betonen, bafs trot) fjeimatfebub artcii ber Serleb^
fein 8ted)t beanfprud)en barf, baff aber (id) mödjte faft fagen :

eber trod)) ber „Serlebr" fid) nad) ben SSerbättniffen rieten
foil, benn aud) er bat blob einen Sßla| in ber mobernen
©tabt, nicht ben er ft en. Seicht ift bie Regelung in einer
neuen ©tabt, roo ein grober ©ebanle bie gauge Slnlage
bebingt. SBie aber in einer alten, ebrroürbigen?

Sern gebort geroib gu ben lectern ©täbten, benn immer
roieber erregen feine alten ©äffen groifeben 9îk)begg unb Sahn»
bof bag ©ntgüden ber gremben. SJfebr noeb — bag Staunen
ber gad)männer, bie anberroärtg mit gewaltigen Soften enge,
roinllige ©traben, ehemalige Serlebrgabern, ben neuen @r=

forberniffen eineg fcbnelleren, rüdficbtgloferen Serfebrg anpaffen
müffen, hier in Sern aber eine alte, grofjgügige Énlage öor»
finben, bie feit minbefteng fünf Sabrbunberten befteft unb
beute noch genügt.

Serbient ein foletjeg SMfterroerf roie unfere alte ©tabt
Sern nid)t bie forgfättige ©ebonung porroeg aller mobern

ftein blieben, an bie ©telle beg meffelefenben ißriefterg
trat ber eüangelifdje ißrebilant. Ungefähr bunbert Sabre
nach ber ©laubengänberung rourbe eine Drget auf gefdjroun»
gener Saube eingebaut; unb alg 1748 ber gewaltige — gu
Unrecht „berühmte" — $ieront)tnug bon (Srlad) ftarb, befdjlofj
fein ©obn griebrid), ihm ein roürbigeg Senlmal in einer ber
leeren Slltarnifcben gu fetsen. Ser beauftragte Silbbauer SîaÇï
roar nod) baran befd)äftigt, alg am Dfterfamgtag 1751 bem
bamaligen Pfarrer Sangbang feine fdjöne junge grau im
erften ièinbbett ftarb. Sie Srauer um bie teure Sote be»

geifterte Dîabl nun gu feinem ÜJfeifterroerl, gum ©rabbenlmal
fitr bie Serftorbene. „§orcb, bie Srompete fdjatlt, ihr Slang
bringt burä) bag ©rab" — bie ©rabplatte birft unb bie

fd)tnergenreicbe Sftutter fteigt aug bem finftern ©rab empor
git ihrem ©Ott, ben ©d)mergenfubn auf bem Slrm. „Sein
éeilanb ruft bir gu, bor ihm flieht Sob unb geit" — bat
palier in ihrem bergüd'ten Slid gelefen. Sieüeicbt etroag
fübtieb für unfern ©efdjmad, aber bennoeb alg grofjer @obn
ber Sunft feiner .Qeit bat SRabl ben Sob in feinem ©cbmerg
unb feiner Hoffnung bargeftellt, ben SMfjel geführt bon
feinem ©eniug unb bem ÜDUtgefübl für ben trauernben greitnb.

feilte liegen bie Scheiben in @d)erben, bag ©rab ©rladjg
ift gefdjroärgt unb berftümmelt, bagjenige ber grau Sang»
bang gar nod) unter bem glübenben ©d)utt — wer roeijj in
roelcbem guftanb. Sermutlid) ïann ein Seil ber ©cbeibeit
gerettet roerben, bieKeid)t fogar bie ©rofjgabt, roennfd)on
gerfplittert unb geflidt, hoffentlich bat ber ©anbftein beg

©rabmalg ben ©tuten ftanbgebalten, bie nod) tagelang unter
ber abgelüblten oberften @d)icbt roeiterbrannten unb gu neuem
Unheil emporgugüngeln Oerfud)ten.

Süftig bat ber Sienfd) faurn natb bem Grabe ber ®ata»
ftropbe eingegriffen, Schutt unb Srümmer roerben allenthalben
weggeführt unb febon beginnt neueg Seben aug ben Suinen
gu blühen. Unb in abfebbarer .geit wirb auch bie ®ird)e
Oerjüngt bafteben, hoffentlich aber in einem ©djmud, ber bem
alten ebenbürtig ift. Samit nicht ben Sefudfer bie SBebmut
nach ber ®ird)e befdjteicïje, roie fie öor bem 21. Suli 1911
war unb bie jefct babin ift — bielleidjt auf immer.

Zoitglockon=Durd)brud) (Projekt Indcrmüple).
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Die Kollatur, d. h. das Recht der Pfarrwahl, blieb der
Familie von Erlach genau drei Jahrhunderte (bis 1810),

venkmal von Meronpmus von Krisch.
lNsch einer àfnshme nsch clem krsncle.j

dann ging sie an den Staat Bern über. Wenig hatten die

spätern Jahre am Zustand der Gründung geändert; der
Altar war gewichen, aber die Glasscheiben und der Tauf-

ver Durchbruch beim Zeitgwckenturm.

Mittelalterliche Reisende erwähnen oft den regen Verkehr
in den Städten ihrer Zeit, neuere und neueste Forscher be-

richten voll Bewunderung über den Betrieb in östlichen
Millionenstädten, deren Rieseneinwohnerzahlen bloß geschätzt,

nicht gezählt werden können. Europäisches Mittelalter
und chinesische Neuzeit aber sind einander näher verwandt
in ihren Verkehrsverhältnissen, als eine heutige Großstadt
mit ihrer „Vorfahrin" von einigen Menschenaltern früher.

Gemeinplätze klingen leicht albern — doch ist es gut,
einmal zu betonen, daß trotz Heimatschutz auch der Verkehr
sein Recht beanspruchen darf, daß aber (ich möchte fast sagen:
eher noch) der „Verkehr" sich nach den Verhältnissen richten
soll, denn auch er hat bloß einen Platz in der modernen
Stadt, nicht den ersten. Leicht ist die Regelung in einer
neuen Stadt, wo ein großer Gedanke die ganze Anlage
bedingt. Wie aber in einer alten, ehrwürdigen?

Bern gehört gewiß zu den letztern Städten, denn immer
wieder erregen seine alten Gassen zwischen Nydegg und Bahn-
Hof das Entzücken der Fremden. Mehr noch — das Staunen
der Fachmänner, die anderwärts mit gewaltigen Kosten enge,
winklige Straßen, ehemalige Verkehrsadern, den neuen Er-
fordernissen eines schnelleren, rücksichtsloseren Verkehrs anpassen
müssen, hier in Bern aber eine alte, großzügige Anlage vor-
finden, die seit mindestens fünf Jahrhunderten besteht und
heute noch genügt.

Verdient ein solches Meisterwerk wie unsere alte Stadt
Bern nicht die sorgfältige Schonung vorweg aller modern

stein blieben, an die Stelle des messelesenden Priesters
trat der evangelische Predikant. Ungefähr hundert Jahre
nach der Glaubensänderung wurde eine Orgel aus geschwun-
gener Laube eingebaut; und als 1748 der gewaltige — zu
Unrecht „berühmte" — Hieronymus von Erlach starb, beschloß
sein Sohn Friedrich, ihm ein würdiges Denkmal in einer der
leeren Altarnischen zu setzen. Der beauftragte Bildhauer Nahl
war noch daran beschäftigt, als am Ostersamstag 1751 dem
damaligen Pfarrer Langhans seine schöne junge Frau im
ersten Kindbett starb. Die Trauer um die teure Tote be-

geisterte Nahl nun zu seinem Meisterwerk, zum Grabdenkmal
für die Verstorbene. „Horch, die Trompete schallt, ihr Klang
dringt durch das Grab" — die Grabplatte birst und die

schmerzenreiche Mutter steigt aus dem finstern Grab empor
zu ihrem Gott, den Schmerzensohn auf dem Arm. „Dein
Heiland ruft dir zu, vor ihm flieht Tod und Zeit" — hat
Haller in ihrem verzückten Blick gelesen. Vielleicht etwas
süßlich für unsern Geschmack, aber dennoch als großer Sohn
der Kunst seiner Zeit hat Nahl den Tod in seinem Schmerz
und seiner Hoffnung dargestellt, den Meißel geführt von
seinem Genius und dem Mitgefühl für den trauernden Freund.

Heute liegen die Scheiben in Scherben, das Grab Erlachs
ist geschwärzt und verstümmelt, dasjenige der Frau Lang-
Hans gar noch unter dem glühenden Schutt — wer weiß in
welchem Zustand. Vermutlich kann ein Teil der Scheibeü
gerettet werden, vielleicht sogar die Großzahl, wennschon
zersplittert und geflickt, hoffentlich hat der Sandstein des

Grabmals den Gluten standgehalten, die noch tagelang unter
der abgekühlten obersten Schicht weiterbrannten und zu neuem
Unheil emporzuzüngeln versuchten.

Rüstig hat der Mensch kaum nach dem Ende der Kata-
strophe eingegriffen, Schutt und Trümmer werden allenthalben
weggeführt und schon beginnt neues Leben aus den Ruinen
zu blühen. Und in absehbarer Zeit wird auch die Kirche
verjüngt dastehen, hoffentlich aber in einem Schmuck, der dem
alten ebenbürtig ist. Damit nicht den Besucher die Wehmut
nach der Kirche beschleiche, wie sie vor dem 21. Juli 1911
war und die jetzt dahin ist — vielleicht auf immer.

îèìtglockèn-vurchbruch (Projekt lnäermülile).
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